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Michael Schmid

Friedliche westliche Gesellschaften?
Krieg fördert Grausamkeit,
aber auch ohne Krieg ist Gewalt an der Tagesordnung

ahrscheinlich weil Bilder oft mehr sagen
als lange Texte , empören sich derzeit große

Teile der Welt üb er Folterungen, welche US-ameri-
kanische und britische Soldaten und Soldatinnen
an irakischen Gefangenen verübten und die durch
Foto s sichtb ar werden .

D ab ei sind Menschenrechtsverletzungen aller
Art in Kriegen an der Tagesordnung. Soldatinnen
und Soldaten sind extremen Gefühlen von Angst
und B edrohung au sge setzt. Sie wurden zur Tötung
des Feinde s ausgebildet. Sie müssen Feinde töten .
Sie hab en zu tun mit Widerstand von Feinden . Sie
machen traumatisierende Erfahrungen . Kommen
dann no ch direkte Anweisungen o der zumindest
Anspielungen der militärischen Führung hinzu ,
den in internationalen Konventionen getroffenen
würdevollen Umgang mit dem gefangenen Gegner
zu unterlaufen, kann dies von Soldatinnen und Sol-
daten durchaus als Rechtfertigung zum hem-
mungslo sen Au sleb en ihrer sadistischen Phantasi-
en verstanden werden . Die s war offensichtlich
j etzt im Irak der Fall . Die Foto s sind dann wohl D o-
kumente , eine Art von Trophäe , die von der eige-
nen Macht zeugen . An ihnen kann man sich »b erau-
schen« .

Krieg fördert Grausamkeiten

Für den renommierten US-Psychologen Philip
Zimb ardo sind die Misshandlungen irakischer Ge-
fangener durch amerikanische Soldaten und Solda-
tinnen kein Zufall . Die Situation im Irak bringe die
Soldaten und Soldatinnen regelrecht dazu , Gräuel-
taten zu verüb en . »Die allgegenwärtige Ursache ist
das Üb el des Krieges« , schreibt der Psychologe , »die
vorgeschob ene Geschichte von der »Nationalen Si-
cherheit« und den üb ertrieb enen Ängsten vor dem
Terrorismus , die durch zehn »glaubwürdige« Ter-
rorwarnungen erzeugt worden sind . Sie verwan-
deln unsere Nation in eine Kultur der Opfer und
unsere Soldaten in brutale Quäler anderer Men-
schen . «

Offensichtlich spielt im Krieg die Herkunft von
Soldatinnen und Soldaten eine ziemlich unterge-
ordnete Rolle . E s ist der Krieg selb er, in dem es dar-
um geht, den Gegner zu schädigen, der Menschen
dazu bringt, Grau samkeiten zu b egehen . D e shalb
ist es auch pure Heuchelei, wenn sich nun ausge-
rechnet Kriegs-Präsident Bush und sein williger
Helfer Blair üb er die Gräueltaten ihrer Soldaten
und Soldatinnen gegenüb er irakischen Gefange-

nen empört zeigen . Insb esondere die US-Adminis-
tration und die britische Regierung sind für die
Gräueltaten in ihren Militärs verantwortlich und
müssen zur Rechenschaft gezogen werden .

Wenn es der Krieg ist, der zu Grausamkeiten
führt, greift natürlich die angesichts der kursieren-
den Skandalbilder aus dem Abu Ghraib-Gefängnis
häufig ge stellte Frage viel zu kurz, was das für Men-
schen sind , die als Soldatinnen und Soldaten au s
westlichen D emokratien derartige Grausamkeiten
an den Tag legen können .

Westliche Gesellschaften voller Gewalt

E s ist auch nicht so , dass wir Menschen in westli-
chen demokratischen Gesellschaften per se friedli-
cher und zu Grausamkeiten weniger in der Lage
sind als Menschen aus anderen Kulturkreisen . Hier
entwickeln sich selb stverständlich nicht alle Men-
schen von vorne herein von der Wiege an zur puren
Friedfertigkeit. Ja, es geht b ei uns no ch weit weni-
ger friedlich zu , als es allgemein den Anschein hat.
E s gibt offene direkte Gewalt, die b esonders dann,
wenn sie tö dlich ist − wie etwa b ei dem Amoklauf
eine s Schülers in dem Erfurter Gymnasium o der
b ei der Ermordung eines Ausländers o der eine s
Kinde s − großes Entsetzen hervorruft. O der auch
wenn unser Bunde skanzler öffentlich eine Ohrfei-
ge b ekommt.

E s gibt ab er in unserer Ge sellschaft no ch ganz
andere Formen von Gewalt, die kaum in Bilder zu
fassen und oft fast unsichtb ar sind . So werden gera-
de durch Formen p sychischer Gewalt Menschen
verletzt, erniedrigt, verleumdet, gequ ält und ver-
folgt. »Mobbing« und » Stalking« sind unter anderem
B egriffe , mit denen solche Formen von Psychoter-
ror b ezeichnet werden . Üb er 1 , 5 Millionen Men-
schen sind in D eutschland allein von Mobbing b e-
troffen . Die Folgen die ser p sychischen Gewaltfor-
men können ebenso wie direkte körperliche Ge-
walt zu schweren körperlichen und seelischen
Schädigungen führen, j a bis zum To d reichen . So
soll j eder sechste vollendete Selb stmord auf Mob-
bing zurückzuführen sein . Ein riesengroßes Pro-
blem also , das ab er zumeist irgendwo unter der
D ecke schwelt.

Ursachen der Grausamkeiten

Wie kommt e s zu einem derartigen Au smaß an
Grausamkeiten?
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zunächst Selb sthass erzeugt, schließlich Hass auf
andere : »D as Fremde ist das Eigene , das wir nicht als
das Eigene anerkennen dürfen, was uns durch die
Eltern schlecht gemacht wurde . « Und weil ein klei-
nes Kind , um zu üb erleb en, nicht anders kann als
die Sichtweise der Eltern zu üb ernehmen, muss e s
all das , was die Eltern an ihm missachten, selb st
missachten . Und wenn die Eltern beispielsweise
nicht ertragen können o der wollen, dass das Kind
schwach ist, wenn es »groß« , »brav« o der »vernünf-
tig« sein muss , wird es gegen die eigene Schwäche
in sich Hass entwickeln .

Wenn Eltern kalt reagieren, weil das Kind die se
o der j ene Leb ensäußerung von sich gibt, dann ist
das für Kinder ein sie b edrohender Terror. Wenn
Eltern Kinder nicht in ihrem eigenen Sein anneh-
men, in ihrer Leb endigkeit, ihren spielerischen Sei-
ten, das Lächeln eines S äuglings, wenn sie das ab-
lehnen, dann verletzt die s tief.

Eigene Opfererfahrungen
hinterlassen Hassgefühle

Mit die sen Verletzungen, mit die sem Schrecken
kann man nicht leb en . Man verwandelt ihn in etwas
anderes . Ein solcher Mensch lässt sein Herz in Kälte
erstarren, um die Lieb e nicht fühlen zu müssen .
D er Verlu st von Leb endigkeit, Kreativität und Lie-
b esfähigkeit führt häufig zu Hass und Gewalt. Hass
in einem Menschen ist der Hass darauf, selb er Op-
fer geworden zu sein, und dab ei das Opfer in einem
selb er nicht erkennen zu dürfen . E s wird darauf b e-
standen, andere zum Opfer zu machen . D a braucht
man nie zu wissen, dass man selb st Opfer war. Um
zu erkennen, dass man Opfer war, müsste man j a
seine Eltern so sehen, wie sie wirklich sind , das, was
war, das, was mit einem ge schehen ist. D as kann
man nicht. E s ist ein Teufelskreis , meint Arno Gru-
en .

B ei Menschen, die eigene Erfahrungen als Opfer
von verletzendem Verhalten in erster Linie durch
ihre Eltern gemacht haben, bleib en also oft Hass −
und Rachefantasien übrig, welche sich unter b e-
stimmten Umständen auf neue Opfer entladen . So
kann sich der Selb sthass oft gegenüb er Schwäche-
ren entladen . Menschen können unter b estimmten
Umständen zu Rechtsradikalen werden, die Frem-
de , b ehinderte o der obdachlo se Menschen hassen
und verfolgen . Ein Mensch ab er, der seinen eige-
nen Schmerz nicht erleb en darf und kann, weil er
dazu angehalten wurde , ihn als schwach abzutun,
wird ihn in anderen Leb ewesen suchen müssen .

D a gibt es Menschen, die einen erinnern an das
eigene Mitgefühl, das einmal vorhanden war. Und
ausgerechnet diese Menschen können nun nicht
mehr ertragen werden, die mü ssen gequält, ernied-
rigt und herab setzt werden, weil sie gefährlich für
einen sind . D enn sie gefährden einen Menschen,
der seine leb endigen, kre ativen Gefühle b egrab en
musste , weil sie etwas in ihm wecken . Und so sind

* Arno Grue n, 1 9 2 3 in B e rlin geb o ren, 1 9 3 6 E migratio n in die U SA.
Pro mo tio n als Psycho analytiker. Tätigkeit als Pro fes s o r und Thera-
p eut an ve rs chie de ne n Unive rs itäte n und Kliniken, d aneb e n s e it
19 5 8 p sycho analytis che Privatp raxis . S e it 1 979 leb t und p raktizie rt

Arno Gru en in d er S chweiz . Z ahlre iche Fachpublikatio nen und
Buchve rö ffe ntlichunge n .

D er Psycho analytiker Arno Gruen* zeigt auf,
dass Kinder oft verletzt werden, in erster Linie
durch ihre eigenen Eltern . Eltern geb en weiter, was
ihnen selb st angetan wurde . Sie b e strafen ihre Kin-
der für das , was sie lernten, in sich selber abzuleh-
nen und zu hassen, nämlich Verletzlichkeit und
Hilflo sigkeit.

E s ist also oft die Angst vor der Freiheit, die Angst
vor eigenen Gefühlen, die verdrängt wird , dann
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es häufig gerade j ene Menschen, welche kreativ
sind und neue Ideen hab en und verwirklichen, die
Opfer von Mobbing und Stalking werden .

Die Attraktivität der Machtgefühle

D as ohnmächtige Verhalten de s Opfers korres-
pondiert mit Gefühlen der M acht b eim Täter. Ge-
fühle von Macht können ausge spro chen attraktiv
sein . Und so kann es kommen, dass ein solcher
Mensch andere erniedrigen, quälen o der verstüm-
meln kann, um de s eigenen verdrängten und
verneinten Schmerze s habhaft zu werden .

Zugleich wird er dieses Tun leugnen, um seine
eigene seelische Verstümmelung zu verb ergen .
Diese Verleugnung ab er macht aus Opfern Täter,
und sie führt ferner dazu , dass wir alle bis zu einem
gewissen Grad Schwierigkeiten haben, Opfer und
Täter zu unterscheiden : die Opfer werden als Täter
und die Täter werden als Opfer gesehen . D as
Nicht-wahrhab en-dürfen de s in der eigenen Le-
bensgeschichte erlebten Schmerzes führt zu einer
Verleugnung de s Schmerzes anderer. Die se Ver-
wechslung, so Gruen, ist charakteristisch für unse-
re Kultur.

D as Fatale dab ei ist also oftmals die völlige Ver-
kehrung aller Wertmaßstäb e , mit der menschen-
verachtende Handlungen, Verrat, Missbrauch,
Quälerei und S adismus gerechtfertigt werden kön-
nen . D er Hass gegen andere wird nicht mehr als
zerstörerischer Akt ge sehen, sondern als etwas , das
sein »mu ss« . Menschen werden verfolgt, gej agt,
getötet, weil die Jäger, Verfolger und Mörder sich
im Recht fühlen .

Als Fazit lässt sich fe sthalten, dass es in unseren
demokratischen Ge sellschaften eine Art zivilisato-
rischer Hemmschwelle gibt, welche im Allgemei-
nen offene direkte Gewaltanwendung mehr o der
weniger untersagt und mit Strafe b edroht. Und in-
sofern gibt e s auch einigermaßen erfolgreiche Er-
ziehungs- und Sozialisationsproze sse , welche offe-
ne Gewaltanwendung eher nicht zu sehr zum Zuge
kommen lassen . Und andererseits gibt es weniger
offen sichtb are , denno ch sehr breit gefächerte
» Schlachtfelder« , auf denen Menschen mit p sychi-
scher Gewalt ihre Grausamkeiten gegen andere
au sagieren, andere demütigen und quälen . E s geht
also gar nicht so friedlich zu in unseren we stlichen
D emokratien, wie gemeinhin angenommen wird .
Zivilisatorische Errungenschaften zur Üb erwin-
dung direkter körperlicher Gewalt sind zwar ein
Fortschritt, ab er sie sind no ch längst kein eindeuti-
ges Indiz für eine friedvolle Gesellschaft.

Arno Gruen geht im Übrigen von einem b e-
trächtlichen Teil der B evölkerung aus − etwa 3 0
Prozent − der eine Kindheit hatte , die das Eigene
wirklich gefährdet, einmauert, zum Fremden
macht. D emgegenüb er hätten nur etwa 3 0 Prozent
eine Kindheitsentwicklung, in der das Eigene von
den Eltern gesehen und gefördert wird .

F or u m Pazi fi s mus

Was also tun?

Ange sichts de s damit verbundenen großen
Leids müssen wir weiter daran arb eiten, Kriege ,
M assenmorde und Folter zu üb erwinden . D azu
gehört, die für die se Verbrechen Verantwortlichen
klar zu b enennen und zur Verantwortung zu zie-
hen .

Wichtig ist weiter, auf alle Formen von Gewalt
zu achten, b esonders sensib el sein gegenüb er ver-
deckter Gewaltau sübung, diese aufspüren, Stel-
lung beziehen, »nein« zu ihr sagen und die Opfer
nicht alleine ihrem Schicksal üb erlassen . E s geht
darum, eine konsequente Haltung einzunehmen
gegenüb er Menschen, die Hass gegen andere Men-
schen ausagieren . Konsequente Haltung heißt
nicht be strafen, sondern eine Haltung, die sagt :
»D as kannst Du nicht tun . « Die B otschaft mu ss kom-
promisslo s , klar und üb erzeugend sein, sie muss
lauten : »D as kannst du auf keinen Fall tun, das wer-
den wir nicht dulden . « D as heißt auch, Zivilcourage
zu üb en .

Von großer B edeutung ist e s ebenfalls , den Hass
und die Gewalt in sich selb er aufzuspüren, dafür
sensib el zu werden und die mühsame Arb eit auf
sich zu nehmen, diese s Gewaltpotenzial in seiner
schädlichen Wirkung nach innen und außen zu-
mindest einzudämmen . B e sser no ch: zu üb erwin-
den .

Und dann, um no chmals an Arno Gruens grund-
legenden Gedanken anzuknüpfen, sollten wir un-
seren Kindern, den Kindern unserer Ge sellschaft
und auf dem gesamten Erdb all eine sehr hohe B e-
achtung schenken . Im Umgang mit Kindern liegt
ein Schlü ssel für die Entwicklung von Frieden und
Gerechtigkeit. Nur wenn es gelingen wird , mög-
lichst viele Kinder in Umfeldern aufwachsen zu las-
sen, in denen ihnen Liebe und Achtung geschenkt
wird , wird Gewalt üb erwunden werden können .
Kinder brauchen Lieb e und Zuwendung, um üb er-
leb en zu können, und weil sie dies so dringend
b enötigen, können sie e s nicht aushalten, wenn El-
tern und andere wichtige B ezugspersonen kalt und
ablehnend werden . E s ist also gut, dem Kind lieb e-
voll entgegenzukommen, mit Achtsamkeit und ehr-
lichen Gefühlen . D ann fühlen sich die Kinder ge-
schätzt und anerkannt in ihrem Sein und können
ihr wahre s Selb st entwickeln .

Michael Sch m id istF or u m Pazi fi s mus -Redakteur.
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